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Bei lausenden Maschinen
und NLbeldmist und Lampenlicht —
dienen, dienen
beißt all unsre Pflicht .
Wie lang die grauen Tage sind,
in ewig gleichen Maschen spinnt
sich unser Leben fort .

Durch die verstaubten Fenster dringt
kein Ton , kein Dagelruf erklingt ,
und unsre ganze Welt dadraub '
find rote Dächer, Saus an Saus .
Kein Blümlein wagt sich scheu herfür ,
doch binter der baden Eisontür
liegt unsres Herren Schloß.
Wir aber dienen , dienen
bei Rehekdunst und Lampenlicht,
bis unser Serz in Stücke bricht
beim Stampfen der Maschinen . . .
Dann legt man uns ins küble Bett ,
ach, wer dach erst die Ruhe hält ' ,
wo laut di« Lerchen jubeln !

Martin Voelitz .
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kauenwoche in Südfrankreich
~ zweitgrößte französische Kriegshafen , herrlich

tẑ itelmeer gelegen , mit seiner bergigen Küste. Eine Schnell-
>̂ M >e von Marseille entfernt , eine Stadt , in der alles um
IjJ -

J&en der Marine , namentlich der Kriegsmarine , kreist !
d^ Mion der Mittelmeerflotte : die Söhn « der Wohlhabenden
«h»!L Mar ineoffiziere , Schiffsingenieure , Schiffsärzte ; die Ar-
tz ^ chaft gebt Mr See , arbeitet in den Maschinenwerkstätten oder
»i

* Stofen . Arsenal , zu auferordentlich geringen Löhnen . Tou-
^ ,

"7 öauptort des französischen Departements Dar — und ge-
«JL? diesem ein Sieg des Sozialismus , Erringung von
tẑ lnsgesamt 5 Mandate , di« das Departement in der Kammer

i, st^ ewußtsein , festen Rückhalt bei überzeugten Parteigenossen
ŝ ?«ven , gab den wenigen französischen Frauen , die dort den
iß,

*ut sozialistischen Partei gesunden haben , den Mul , Unge-
fy/? * *u fordern und durchzusetzen, : zum ersten Male große

Versammlungen anläßlich der Internationalen
tjtttmoiie .

k ^ rf dabei nicht unsern gewohnten Maßstab anlegen . Man
^ . »edenken , wie schwer das Servortreten in der Oeffentlichkeit
^ den Frauen jener südlichen Landstriche gemacht wird , in
t Gebiete, der Provence , die noch alte Sprache, alte Tra -

und Sitten bewahrt bat , und in der das Frauenleben noch
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ff ® *u spüren bekam vom Geist« neuer Zeit . Darum wars
^ areu- e , dem Rufe der Sosialistin Juliette Zoll

,
. aus deren junger Kraft in erster Linie alles ruht , was

'̂ nbewegung zu Toulon genannt werden kann. Was sie in
freien Zeit — denn im Hauptberuf ist sie Beamtin des Ar -
rntes — schafft , verdient besondere Anerkennung — mit so

»L8 Hilfe und gegen so viele Vorurteil « batte ste sich durchzu -
» > Aber ihr für dortige Anschauungen kühner Plan gelang .'■OllTl\ H «n O * d « M 4t « t lU-Itt^ 1A ß1« *A HOAA
I» > " VVi UH IUI wuib ' ’ 44'U'I^ U.UUIVBVIl VUt/Uvl ^ Uill BVtUUb ,

IWyff *n 2a Seyne (etwa 10 Kilometer entfernt ) , je 1200^ ■W ’W Zubörerinnen in brechend vollen Sälen , für die Frauen -
nir die Rechte des in Frankreich noch so rechtlosen weiblichen

in begeisterter Demonstration . Ein gut Stück voran
I JJjft dies für die französischen Sozialistinnen , die noch so viel
» ." "rupfen haben : bessere Stellung als Ehefrau und Mutter ,
»Hjftlle Rechte für die uneheliche Mutter und ihr Kind , die Be-

der Reglementierung und der grauenhaften Zustände,
^ " mchtltch der geschlechtlichen Ausbeutung der Frau noch Herr«
^ .Teilnahme am politischen Leben , staatsbürgerliche Gleich-
skĵ

'^ung ! Kein Wunder , daß die Darstellung der Frauemort -
W ,

w der deutschen Republik , des Lebens der deutschen Sozial -
k^ atte, die Zahlen unserer politisch und gewerkschaftlich or-

Arbeiterfrauen , die Schilderung unsrer Arbeiterbil -
unsrer Jugendbewegung , der Kinderfreunde ,

i* kalken , der Zeltlager , der Arbeiterwoblfabrt tiefen Ein -
^ ^ achen , Vorbild und Ansporn werden zu festerem eigenem

SoawIifttnn «n Marthe Levy (Paris ) und Juliette
- die Sozialisten Toesca (Parteisekretär ) und Reynaud

’ jettet ) nützen die Welle der Begeisterung su regem Werben
• »u f^ternationalen Ziele . Ein einziges großes Wollen

Acher Krieg !" einte die Redner (aus Deutschland, aus'M mit der ganzen Versammlung zum Gelübde der deutsch-

^
•'ichen Freundschaft als Kern europäischer Völkerverständi -

^ i
"

>^ lich bleibt mir die Gastfreundschaft und Wärme , die mir
My

'
^ Se lento von Parteifreunden int französischen Süden ge -

ttr ftitL Der alte Fischer und der Südfrüchtebändlerauf dem
am folgenden Tag« nicht minder bestrebt wie der

Qfy , und der Vertreter dqr Jugendbewegung, noch mehr von
r>°P ?”• »u hören , Grübe an deutsche Sozialdemokraten zu sen-

Grüße wurden mir auch, offiziell gezeichnet , schrift -
den Weg gegeben, ganz direkt für Harburg - Wil -

SN Ein nächstes Ziel , das ich ohne Fabrtunterbre -
3 «r mußte , um diese Grüße noch nicht 48 Stunden
Vl)5ftV einer prachtvollen Frauenversammlung in der Fried -

« 5 ^ ^ ' Salle zu verlesen. Hier mag ein kurzer Auszug
4* ^ en :

großartigen Versammlungen in Toulon und La
^ lboben sich Tausend« mm Provenealinnen nach den Wor -

Mi!q Tsdeutslfen Genossin zu einmütiger Kundgebung , in dem
ir 'U

’ wir all« Brüder sind, geeint für den Sieg des gleichen
Durch Eure Rednerin lernten die Arbeiter der Mittel -

j
'I Genossen des Nordens kennen und versieben, das
1 ^ neuen Deutschland, das wir lieben und bewundern .

unsres Klimas und leider auch der Mangel an Or -
V WnJ1 wachen uns leicht apathisch und indolent — so sind
v * iel -̂ lticklich, daß durch diese Kundgebungen Euer Beispiel
$3 vorwärts treiben wird , im Geiste Eures zähen Rin -

herrlichen Erfolge . Frauen und Männer unsres roten
Var , haben begriffen , daß allein durch Gemein«

^urfreg Tuns und unsrer Organisation Weltfrieden und
'
ii,j

« » e di «» ale !«
\

!ett errungen werden können.
Sozi ^alistrsch « Arbeiter - Jnter -

Adele Schreiber .

Helene Lange z« August Vebel
Am 13 . August 1913 starb der fozialtfttfche Borkämpfer

für di« Befreiung der Frau , August Bebel . Helene Lange,
die Fvhrrrin der bürgerlichen Frauenbewegung , ist ihm
nun am 13 . Mai d . I . gefolgt.

A ^ ich eingerichtete Seim der badischen Lehrerinnen in
Baden - Baden war festlich geschmückt. Ueber

« wngen Guirlanden , und auf den Tischen im großen
\ und standen Blumen in allen Tönungen der Far -

' ^ ^ war auch die Stimmung nicht nur bei den „Heim-
' Bfeil-SkKaeti des Seimes , die üter erneu rubigen Le-

bensabend verbrachten , sondern buch bei den Gästen , die aus allen
Teilen Deutschlands hier zuswmmengekommen waren , um über Be-
rufsfragen zu beraten und gleichzeitig den Geburtstag der 75iäb-
rigen Vorkämvferin Selene Lange zu feiern . Am tiefsten erregt
und gespannt waren einige junge Lehrerinnen , die vor kurzem das
Seminar — die damalige Lehrerbildungsanstalt — verlassen hat¬
ten . Sie batten noch nie Fühlung mit einer großen Frauengemein¬
schaft genommen , und die Erwartungen , die sie an das Eintreffen
der berühmten Kollegin knüpften , waren deshalb besonders weit
gespannt .

Lange über die vorgesehene Zeit hinaus dauerte es , bevor Helene
Lange eintraf . Die Damen , die ste am Bahnhof empfingen , hat¬
ten sie zur Lichtentaler Allee geleitet , die in herrlichster Blüte
stand, und die Greisin hatte gern eingewilligt , den Weg zum Heim
zu Fuß zurückzulegen , um die wundervolle Schönheit der Landschaft
zu genießen . Aber der nahezu einstündige Marsch war zuviel für
sie gewesen. Als sic im Heim eintraf , sah sie unendlich müde und
verfallen aus . Zwar belebte sich ihr Gesicht, als die Vertreterin¬
nen des Deutschen Lehrerinnenvereins , den sie vor Jahrzehnten ge¬
gründet batte , sie herzlichst begrüßten und als die jüngst« Lehrerin
in diesem Kreis ihr einen großen Rosenstrauß überreichte. Auch
den Ausführungen , die die geistige Entwicklung der Frau zum Ge¬
genstand hatten und Probleme und Wünsche der Lehrerinnen be¬
handelten , schien sie großes Interesse entgegenzubringen . Und doch
klang ihre Antwort auf diesen Empfang müde und resigniert . Sie
wünsche nur noch, daß die Jugend ihr Werk weiterfübre und ste
bitte das Schicksal , ihr ein allzu langes Leben zu ersparen . Eine
Rednerin habe die Hoffnung ausgesmochen, daß sie den 80 . und
86. Geburtstag in gleicher Rüstigkeit erleben möge — sie bitte ,
diese Worte zurückzunehmen , denn sie entsprechen nicht ihren eige¬
nen tiefsten Wünschen . . .

War es eine Folge dieser Müdigkeit des Alters oder batte es
tiefere Gründe , daß die Tagung gerade unter der Jugend nicht die
einstimmige Geschlossenheit und Begeisterung fand , die die Füh¬
rerin ersehnt batte ? Es war spät am Abend — da sab eine Ju -

gendgruvve in leidenschaftlicher Debatte darüber noch zusammen.
Es waren junge Mädchen bürgerlicher Kreffe, di« niemals Gelegen¬
heit gehabt batten , die Sorgen und Kämpfe proletarischer Frauen
kennen zu lernen . Und doch ließ sie irgend etwas unbefriedigt ,
drängte sie heraus aus diesem politisch rechts eingestellten , nur die
Interessen einer abgeschlossenen Frauengemeinschaft wahrnehmen¬
den Verbände . Hatten nicht anerkannte Vertreterinnen des All¬
gemeinen Deutschen Lebrerinnenvereins erst kürzlich eine junge Kol¬
legin , die unehelich Mutter geworden war , verurteilt und ver-
fehmt? Hatte der Verein sich nicht stets auf die Seite des alten
Staates gestellt, der solche „Unmoralischen Beamtinnen " wegen
„unsittlicher Lebensführung " unbarmhersig aus dem Dienst jagte ?
Auf allen Gebieten fühlte man diese Gebundenheit , dies« Schran¬
ken , die doppelte Moral der Vergangenheit , die politischen Vor¬
urteile . Unzufrieden und unschlüssig saßen die jungen Mädchen
zusammen. Fast fühlten sie sich schuldig , diesen Gedanken Raum
gegeben zu haben , wenige Zimmer von der alten Frau getrennt ,
di« ihre ganze Kraft der bürgerlichen Frauenbewegung geopfert
hatte . Da erhob sich unvermittelt das junge Mädchen, in deren
Zimmer man zusammengekommen war und entnahm dem Schrank
in der Zimmerecke ein Buch . Sie war bleich vor innerer Erregung ,
aber ihre Stimme klang fest , als sie zu lesen begann : „Es muß,
wer die Lösung der Frauenfrage in vollem Umfange erstrebt , mit
jenen Hand in Hand gehen^

die di« Lösung der sozialen Frage als
Kulturfrage der gesamten Menschheit auf ihre Fahnen geschrieben
haben , das sind die Sozialisten . Die sozialdemokratische Partei ist
die einzige, welche die volle Gleichberechtigung der Frau , ibre Be¬
freiung von jeder Abhängigkeit und Unterdrückung in ihr Pro¬
gramm aufgenommen hat . ." (August Bebel . Die Frau und der
Sozialismus . Einleitung .)

Tief ergriffen trennte man sich tief in der Nacht. Aber es war
nicht die letzte Zusammenkunft dieser Art . Der Abend am 75. Ge¬
burtstag der bürgerlichen Vorkämvferin war zum neuen Anfang
geworden . Der große Wegweiser aber , der die Jugend den Mil¬
lionen aller Schaffellen zuführte , hieß August Bebel . Elke.

Sc *$ia&Umu* M4id &&e
In einer Zeit , in der durch politische und gesellschaftliche Um¬

wälzungen größten Ausmaßes sowie durch reflektierendes Sich-
bewubtmachen und Fragen nach Sinn mnd Zweck alle überlieferten
Lebensformen ins Wanken geraten sind , ist auch

die Krise von Ehe und Familie
unvermeidlich . Soziologisch gesehen kommt das in der Steige¬
rung der Scheidungsziffer , die das Doppelte der Vor¬
kriegszeit beträgt , sowie der Verminderung der Gebur¬
tenziffer um die Hälfte seit der Jahrhundertwende zum Ans¬
druck. Die Auflösung der überlieferten Normen für das Ge -
Mechtsleben in Verbindung mit t>er Emanzipation der
Frau , die die mehr oder weniger fragwürdigen Freiheiten des
Mannes / aber auch eine selbständige Gestaltung ihres Lebens aus
eigener Verantwortung für sich in Anspruch nimmt , werfen die
Frage aus , ob die höchste Erfüllung des menschlichen Wesens , seine
reichsten Elücksmöglichkeiten, in Schrankenlosigkeit und Bindnngs -
lostgkeit , abgesehen von selbstgesetzten „ inneren Vindunngen "

, be-
schlosien liegen .

Der Liberalismus , und über ihn hinaus als seine gradlinige
Fortsetzung, der Anarchismus , bejahen dies . Sie atomisieren den
Einzelnen , sehen ihn als in sich geschlossene, reife und fertige Per¬
sönlichkeit , die auf der als selbstverständlich angenommenen Welt¬
anschauungsgrundlage , daß der Mensch gut ist und sich in seinem
dunklen Drange des rechten Weges wohl bewußt, getrost ohne non
außen gesetzte Normen sich selbst überlassen werden kann. Auf
sexuellem Gebiet bedeutet das den Verzicht auf staatlich gesetzte
und gesellschaftlich anerkannte Bindungen . In der Proklamation

„Dein Körper gehört Dir "

gipfelt die liberal - anarchistisch^ Anschauung vom sexuellen Selbst¬
bestimmungsrecht des Individuums .

Und der Sozialismus ? Soweit seine Anhännger sich als mehr
fühlen denn als Vertreter einer bestimmten Wirtschaftsauffassung
von der Vergemeinschaftung der Produktionsmittel , soweit sie sich
als Bekenner empfinden einer neuen Lebenshaltung , einer den
ganzen Menschen umfassenden Weltanschauung , die Antwort geben
will und soll auf alle Probleme des Einzel - und Gemeinschafts¬
lebens - fühlen unbewußt , teils auch schon bewußt , das Unbefriedi¬
gende der nur negativen , nur auslösenden liebralen „modernen"
„Freiheit " . Geschichtlich mußte freilich die Sozialdemokratie , wie
in so vielen anderen Fragen auch, zur Vollstreckerin liberaler Ideen
in der Gesetzgebung werden, da das in Privateigentum und Kavi -

Lies Deine Zeitung , den Voltssreund
Der Internationale Frauentag ist die beste Gelegenheit

für den V o l k s f r e u n d zu werben.

talismus verstrickte liberale Bürgertum versagte . Der Kampf um
die rechtliche Gleichstellung der unehelichen
Mutter und die Erleichterung der Ehescheidung
mußte und muß noch von der Sozialdemokratie unter Einsetzung
ihres ganzen politischen Schwergewichts geführt werden , weil sich
der politische Liberalismus allein als zu schwach und inkonsequent
erwiesen hatte . Weltanschaulich aber steht der Sozialismus darin
dem Konservatismus näher , daß er den Einzelnen nicht negiert ,
sondern unter das

Gesetz der Bindung
stellt. Im Konservatismus ist diese Bindung gegeben von der
Grundlage der ständischen feudalen Gesellschaft her , im Sozialis¬
mus ergibt sie sich aus einer durch kollektive wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Bedürfnisse vielgestaltig gegliederte Gemeinschaft
Gleichberechtigter. Beiden Gesellschaftsordnungen gemeinsam aber
ist die Bejahung der Bindung , der Formung und der gemeinschafts-
gesetzton Normen . Was in der feudalen Gesellschaft , dem Bedürf¬
nis einer Serrenschicht entsprechend, den Einzelmenschen ohne Rück¬
sicht auf sein Glück und seine Persönlichkeit unterdrückte, wandelt
sich im Sozialismus zu gesellschaftlichen Einrichtungen und Formen ,
die den Einzelnen , der als soziales Wesen mit Fehlern und Schwä¬
chen erkaunt wird , zum Stützen und Helfen bereitgestellt sind .

Mit der Ablehnung der bürgerlich konventionellen Ebe, der
Standes « , Geld- und Versorgungsheirat , mit der Bekämpfung ge¬
sellschaftlicher Zustände , die den biologisch Minderwertigsten die
Familiengründung und Fortpflanzung erlaubte , sobald ste die ma¬
teriellen Mittel hatten , während dies den Jungen und Gesunden
in unendlich vielen Fällen versagt war , mit dem Kampf und die
Anerkennung der unehelichen Mutterschaft um Erleichterung der
Scheidung , um die rechtliche Gleichstellung der Ehefrau und Ach¬
tung vor dem sittlich hochstehenden freien Liebesbund zweier Men¬
schen ist von der Sozialdemokratie durchaus nicht die Ebe und Fa¬
milie als wertvolle Kulturschöpfung verneint . Stets hat sich der
westeuropäische Sozialismus davor gehütet , etwa wie in Sowjet¬
rußland , diese längst vor dem Kapitalismus und der bürgerlichen
Gesellschaftsordnung entstandenen , jahrtausendealten , wenn auch
keineswegs „ewigen" Normen , einfach als „bürgerlich" und damit
erledigt , über Bord zu werfen . Im Gegenteil . Alles was di«
Sozialdemokratie sozialpolitisch leistet auf den Gebieten des Woh¬
nungsbaus und der Wobnungskultur , der Säuglings - und Kinder¬
fürsorge, der Geburtenregelung , Eheberatung und Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten wirkt im höchsten Sinne ebeaufbauend , be¬
wirkt unendlich viel mehr zur Möglichkeit eines gesunden Familien¬
lebens als alle die gutgemeinten , moralgewürzten Phrasen von
„christlichem , deutschem Familienleben "

. Die politische Leistung und
weltanschauliche Haltung der Sozialdemokratie bejahen Ebe und
Familie , soweit sie positiv und gemeinschaftsfördernd wirken, soweit
sie den Menschen zur Einordnung in ein Ganzes , zum Verantwor¬
tungsbewußtsein und zur Ov'erwilligkeit erziehen . Sie lehnt sie
aber ab , soweit durch unerträgliche . Starrheit ' der Bin¬
dung die Menschen sich einander aufreiben , anstatt ihre Kräfte
der Gemeinschaft nutzbar zu machen , sie lehnt sie ab, soweit sie die

Frau zum nichtarbeitenden Luxusgeschöpf
oder zum doppelt und dreifach überlasteten Arbeitstier
machen, das seine Kräfte im Haushalt in einer Weise vergeudet ,
die in keinem Verhältnis zum erzielten Arbeitserfolg steht. Von
diesem Standpunkt aus ist die Forderung des Sozialismus nach
wirtschaftlicher Unabhängigkeit der Frau , seine bejahende Einstel¬
lung zur Frauenberufsarbeit , seine Forderung nach staatlicher
Unterstützung der Mutterschaft , seine Förderung der Haushalt¬
rationalisierung und des Eroßhaushaltes zu verstehen. — Freilich
lautet der Gegenwartstext zu dieser Zukunstsmusik noch immer da¬
hin , daß im gegenwärtigen Kleinhaushalt und bei Vorhandensein
mehrerer Kinder die Frau eine Arbeit leistet , die einer Berufsarbeit
mehr als gleichkommt, und ihr darum die unmenschliche zusätzliche Be¬
lastung durch Erwerbsarbeit nicht zugemutet werden sollte, war
Sache des gewerkschaftlichen Lohnkampfes und Kamp¬
fes gegen die Arbeitslosigkeit ist . — Die Gegenwartsnot aber , so
schwer sie auch ist , darf nicht den Blick für die groben, zukunfs-
weisenden Ideen sozialistischer Lebensgestaltung verischatten .

Neben den äußeren Lösungen, um die sich die Sozialdem ôkratie
für die Behebung der gegenwärtigen Ebe- und Sexualnot bemüht ,
gibt es noch eine Reihe innerer Schwierigkeiten, deren Beseitigung
aus dem Geiste des Sozialismus möglich ist . Die Eben waren
früher wohl konfliktloser, aber auch innerlich viel ärmer .
Aus der Befreiung der Frau zu selbstbewußtem Voll¬
men schentum erwächst für die Ehe neue Gefahr , aber
auch neue volare Spannung der Geschlechter , neue , von früheren
Generationen ungekannte Beglückungsmöglichkeiten. „Die bren¬
nend allerneuesten Fragen sind die jahrtausendalten nur "

, — die
Antworten aber sind in jeder Epoche andere ; die sozialistische Ant¬
wort auf die uralte Menschbeiisfrage der Zweisamkeit der Ge¬
schlechter in der Ehe soll und wird die Menschheit dem immer er¬
sehnten , nie erreichten und erreichbaren Ideal der Vollkommenheit
ein großes Stück näherführen . Hedwig Schwarz .


	[Seite 478]

